
Die alte Lampe

Autor(en): Ertl, Emil

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 27 (1923-1924)

Heft 7

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-666499

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666499


212 21. S3.: Subltng SBilljelm Scfimann.

bert jenfeitê. ®ie getabe Sinie be§ teerten
llfer§ toitb gebämpft burdj biejenige beê 3BaIb=

faumê unb bie Sßieberaufnahme ber ©etaben
im aBfcCyite^ertbert Stergïamm.

SBohlig ïiiî)Ie tperBftftimmung atmet ba§
SBitb bon ber Ssnfel ©pit (Sîr. 9), bie gtofje ©in=

famïeit Belebt im SSorbergrunb ein leudjtenber
®eid) mit tuhenben unb gufliegenben Sftöben.
Sßelcf) touchtige Stetoegung bagegen im 39ilb bon
ber Sîormanbie (Sîr. 10) „SlBgietjenber ©türm"!
®ie Sßogetr in botter SSreite auêlabenb, aber

gegen ben ©tranb tiin Bereits in ruhig glängem
bent Sßaffet fid) betlietenb. ®ie bun'fetn 2ßoI=

ten Beginnen fid) gu lidjten, ber ©türm Bläft
gum Slücfgitg.

©in ©tiitf lXriöelt umfängt un§ in bem t)e=

totfd) gehaltenen „ißig ©ampoccio" (Str. 11),
fotoie im „SJtärjelenfee" (Str. 12). SRajeftä-
tife^eê ipochgeBitge mit jähen SIBftürgen, ©d)nee=
unb ©d)uttï)alben unb empottoallenbem S?eBeI,

barüBer ein ruhiger, helltoolïiget Rimmel bort,
hier ein ©Ietfd)eraBBrud), umfpült bon bunïel--
Blauem ©ee mit fd)immernben @i§!Iöigen; fern
au§ ber SJtitte be§ Stilbeê unb unter rauchenbem
SîeBel hinbutcf)Bte(henb ein ©trahi ©onnenlidjt,
ber bie Blauen ©iëïanten ftreift, fo bag Blau in
Blau gemalte SBitb erhettenb unb bie 2IuSriiftung
biefer ©iSfammer fic^tBar maä)enb.

®iefe§ 5SiIb fteïjt in feiner SCrt eingig ba.
93oHe§ Sic!)t, ja glûïjertbe SIBenbfonne ftrahlt
un§ toieberum aug bem ®aboferBiIb (Sit. 12)
entgegen, gebämpfter bagegen tommt bag Sicht
im „©lärnifdj" bon ber fcfineeglängenben $o<h=
toelt über bie Betoalbeten StorBerge baher ge=

ftrömt.
tpeimatïunft im engern ©inne, too fid) bie

SieBe gum Stoben, auf bem ber ^ünftler geBo=

ren tourbe, ober bie ©el)nfud)t nach bem Sko-

terlanb, bag er mit jungen Stugen gefchaut unb
in feine ©eele aufgenommen hat, finb fobann
bie Stilber bom Qiiricfjfee (Sit. 15), ©teifenfee
(Str. 16) unb Stobenfee (Str. 17). ®ag erfte,
eine Beglücfenbe Sîaturibhïïe boïï tiefen $rie=
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benê, bag gtoeite bie bout fchtoer toudjtenben
$öhn Betoegte 3BafferfIäd)e mit bem Beruhigem
ben ipintergrunb beg in fixerer ©el6ftherrlid)=
teit thronenben ©lärnifd), bag britte eine Sto-

benfeelanbfchaft mit Betoegter äßaffetfläche unb
toirrem, ©türm angeigenbem ©etoölte unb gat=
ten Sichtftreifen, bie bag biiftere ©rau erhellen.
Suft unb SSoIten malt feiten einer fo butd)fid)=
tig, buftig unb tief toie Sehmann. Stud) bag

gigurenBilb „91m ©ee" (18) leBt, aBgefehen bon
ber ungeïiinftelt hingemalten fjtau, bon bent

Steig ber Suft, bie filBertönig bag Stilb aug-^

füllt. ®er ®on beg ®Ieibeg gel)t tounberfam
mit bem beg ©ee§ gufammen.

Siod) toären eine ÜDtenge feffelnber Sanb=

fchaften bon ber Süigelart, bom ©igel, 2)ionb=

lanbfdjaften bon ©pit etc. gu nennen; aBer Stil=

ber muffen gefepen toerben. SBenn toir einmal
toieber tfhmftbrucïpapier bertoenben biirfen, toet=
ben toir biefeS unb jenes fdjöne Stilb teptobu=
gieren, ©ie alle toürben Stetoeife einer großen
SieBe gur Statur in all ihren ©rfcheinungen,
bom aufgiehenben unb aBgiehenben ©etoitter,
bon ben mächtigen Stergen unb füllen ©een Big

gum frieblidjen Stlumenftrauf; barfteüen.
3um ©djluffe führen mir bem Sefer nod)

gtoei StautenBilber bor (19 unb 20). Sft nic^t
auch bie fd)ön aufgebaute „©hemifche $aBtiï
lletiïon" mit bem floeügen ®amintaucf) unb ben

fd)ön fich Ballenben SSoIïen ein ©tüc! tpeimat*
poefie! llnb toie hettlid) toächft fich mit iî)ren
fd)Ian?en Tßfeilern unb Stögen bie fanft fiel) Bie=

genbe Sanbtoaffer=®ifenBahnBrücfe Bei ^ilifur
in bie Reifen hinein! $iet hat ber 2ïrd)iteït
bem Stielet bie ,f3anb gereicht. ®eirt S^cifel,
biefe SBanbgemälbe finb ein geit= unb anftalü
gemäßer ©d)mucî beg SteuBauS beS Stolytechni»
ïum§ unb berbienen mannigfaltigfte
feigung. Shieni ©chöpfer toirb unfere geBilbete

Sugenb unb mit ihr ba§ ©chtoeigerbolï ®anï
toiffen, hat er fich felBer bod) glücüich nach $aufe
gefunben.

(Stilb 11—20 f. SRaiheft).

Sie alfe Campe.
23on ©mit ©rtl.

®ie ich feü otelen Sahren nicht mehr fai),

5)te alte Sampe, plötjtich ftehï fie ba.

SBar lang mit ©taub bebecht, Dom Sioft gernagf,

3ft hilfsbereit boch, ba bas Sicht oerfagf.

Ss meuterte ein ©raht. Sinfter Bas ßaus

Sîtan mühtte im ©erümpet, grub fie aus.

3ur Stot gereinigt, gofe man Del hinein —
Schon leuchtet ftitt toie einft ihr mitber Schein,

Stuf meinem SIrbeitstifch ein Äreis, nom Sicht erhellt..,
Stuf lebt aus biefem 3auberhreis mir eine SBelf!.. *

212 A. V.: Ludwig Wilhelm Lehmann.

den jenseits. Die gerade Linie des rechten

Ufers wird gedämpft durch diejenige des Wald-
saums und die Wiederaufnahme der Geraden
im abschließenden Bergkamm.

Wohlig kühle Herbststimmung atmet das

Bild von der Insel Sylt (Nr. 9), die große Ein-
samkeit belebt im Vordergrund ein leuchtender
Teich mit ruhenden und zufliegenden Möven.
Welch wuchtige Bewegung dagegen im Bild von
der Normandie (Nr. 10) „Abziehender Sturm"!
Die Wogen in voller Breite ausladend, aber

gegen den Strand hin bereits in ruhig glänzen-
dem Wasser sich verlierend. Die dunkeln Wol-
ken beginnen sich zu lichten, der Sturm bläst

zum Rückzug.
Ein Stück Urwelt umfängt uns in dem he-

roisch gehaltenen „Piz Campoccio" (Nr. 11),
sowie im „Märjelensee" (Nr. 12). Majestä-
tisches Hochgebirge mit jähen Abstürzen, Schnee-
und Schutthalden und emporwallendem Nebel,
darüber ein ruhiger, hellwolkiger Himmel dort,
hier ein Gletscherabbruch, umspült von dunkel-
blauem See mit schimmernden Eisklötzen-, fern
aus der Mitte des Bildes und unter rauchendem
Nebel hindurchbrechend ein Strahl Sonnenlicht,
der die blauen Eiskanten streift, so das blau in
blau gemalte Bild erhellend und die Ausrüstung
dieser Eiskammer sichtbar machend.

Dieses Bild steht in seiner Art einzig da.
Volles Licht, ja glühende Abendsonne strahlt
uns wiederum aus dem Davoserbild (Nr. 12)
entgegen, gedämpfter dagegen kommt das Licht
im „Glärnisch" von der schneeglänzenden Hoch-
Welt über die bewaldeten Vorberge daher ge-
strömt.

Heimatkunst im engern Sinne, wo sich die
Liebe zum Boden, auf dem der Künstler gebo-

ren wurde, oder die Sehnsucht nach dem Va-
terland, das er mit jungen Augen geschaut und
in seine Seele aufgenommen hat, sind sodann
die Bilder vom Zürichsee (Nr. 16), Greifensee
(Nr. 16) und Bodensee (Nr. 17). Das erste,
eine beglückende Naturidylle voll tiefen Frie-
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dens, das zweite die vom schwer wuchtenden
Föhn bewegte Wasserfläche mit dem beruhigen-
den Hintergrund des in sicherer Selbstherrlich-
keit thronenden Glärnisch, das dritte eine Bo-
denseelandschaft mit bewegter Wasserfläche und
wirrem, Sturm anzeigendem Gewölke und zar-
ten Lichtstreifen, die das düstere Grau erhellen.
Luft und Wolken malt selten einer so durchsich-

tig, duftig und tief wie Lehmann. Auch das

Figurenbild „Am See" (18) lebt, abgesehen von
der ungekünstelt hingemalten Frau, von dem

Reiz der Luft, die silbertönig das Bild aus-
füllt. Der Ton des Kleides geht wundersam
mit dem des Sees zusammen.

Noch wären eine Menge fesselnder Land-
schaften von der Lützelau, vom Etzel, Mond-
landschaften von Sylt etc. zu nennen- aber Bil-
der müssen gesehen werden. Wenn wir einmal
wieder Kunstdruckpapier verwenden dürfen, wer-
den wir dieses und jenes schöne Bild reprodu-
zieren. Sie alle würden Beweise einer großen
Liebe zur Natur in all ihren Erscheinungen,
vom aufziehenden und abziehenden Gewitter,
van den mächtigen Bergen und stillen Seen bis

zum friedlichen Blumenstrauß darstellen.
Zum Schlüsse führen wir dem Leser noch

zwei Bautenbilder vor (19 und 29). Ist nicht
auch die schön aufgebaute „Chemische Fabrik
Uetikon" mit dem flockigen Kaminrauch und den

schön sich ballenden Wolken ein Stück Heimat-
Poesie! Und wie herrlich wächst sich mit ihren
schlanken Pfeilern und Bogen die sanft sich bie-

gende Landwasser-Eisenbahnbrücke bei Filisur
in die Felsen hinein! Hier hat der Architekt
dem Maler die Hand gereicht. Kein Zweifel,
diese Wandgemälde sind ein zeit- und anstatt-
gemäßer Schmuck des Neubaus des Polytechni-
kums und verdienen mannigfaltigste Fort-
setzung. Ihrem Schöpfer wird unsere gebildete

Jugend und mit ihr das Schweizervolk Dank
wissen, hat er sich selber doch glücklich nach Hause

gefunden.
(Bild 11—20 s. Maiheft).

Die alte Lampe.
Von Emil Ertl.

Die ich seit vielen Jahren nicht mehr sah,

Die alte Lampe, plötzlich steht sie da.

War lang mit Staub bedeckt, vom Rost zernagt,

Ist hilfsbereit doch, da das Licht versagt.

Es meuterte ein Draht. Finster das Kaus!

Man wühlte im Gerümpel, grub sie aus.

Zur Not gereinigt, goß man Oel hinein —
Schon leuchtet still wie einst ihr milder Schein,

Auf meinem Arbeitstisch ein Kreis, vom Licht erhellt...
Auflebt aus diesem Zauberkreis mir eine Welt!.. -
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©u alle Campe Stuf bert erftert Stich

Sdjienft bu mir fremb. ©un tafte ici) jurüch.

©eroijj ©u bift's Schon t)ab' id) biet) erkannt t

©Bie oietes ging feittjer burd) Stabt unb Canb,

Seit id) bid) nicht mehr fat) ©Sie meit, mie meit

3urück liegt, atte Campe, beine 3eit t

©od) gab's bes ©ragt's mühtofes ©lütjen nicf)f,

©od) in uns beiben brannte ftitl ein Cict)t.

©ebenkft bu untrer alten Sube nod)?
©Bie's trauüch nad) Stubentenknafter rod)?
Unb meiner ©lutter feiig, roenn fie ins ©emad)

©icf) brachte unb it)r „©ufen Qtbenb !" fprad)?
(Sie t)ielt nod) mas auf guten alten Sraud),
Unb fo, menn fie bie Campe brachte, aud).)

©rinnerft bu bid), mie fo oft bie ©ad)t
©Bir über meinen Süchern burchgeroacht?

©ie Stube kalt, bod) £opf unb ßerä fo roarm
©Bie reid) roaren mir bamats, ob aud) arm
©Sie braufte noch ber 3ugenb kühnes Slut
©ein £reis mar eng, bod) f)eU unb treu unb gut,

Unb gingen mir im ©lorgengraun gur ©tut),

So maren mir 3ufrieben, icf) unb bu.,.

©rinnerft bu bid), mie bas Ceben bann

Uns in bie Schute nahm? ©un roar id) ©lann.
©er Süd)ermeisf)etf mar ein 3iel gefegt,

©enn Schaffen unb ©rroerben galt es jefet,

©en ©Icker pflügen mit mühfetigem ^flug.
©in ©täbchen icf) aud) ftitt im üerjeti trug,
©s roufefe niemanb brum, nur bu allein.

Unb mieber fafc id) mad) bei beinern Schein,

©Benn id) bes ©ad)ts an bie ©etiebte fchrieb,

©Bas Jeber fchreibt: „Scf) t)ab' bid) lieb, bid) lieb!"
Unb gingen bie ©ebanken manchmal kraus,
©u marft oerfdjroiegen, lad)feft mid) nid)t aus,

©eilteft mit mir bes ßer3ens Uberfd)mang,

3n Hoffnung fchmelgenb unb bann mieber bang,

Cafeft mit mir auct) manchen füfeen Srief non it)r.
Sie liebte Unb bu marft begtücht mit mir.
Unb bann — ad) ja, aud» derbes mog mir 3U

©ie 3eif. ©rinnerft bid) nod), atte Campe bu?

3n beinen Schein gerückt mit 3ager föanb,

©in 3itternb Statt mir tjeijjen Scf)mer3 entbanb

©ie gute ©lutter halte ausgekämpft.
©as hat mir lange jebe Cuft gebämpft.
Sie tat für mich fo Diet, faft att3uoieI,
Unb fottte nicht mehr fef)en mid) am 3I0I
©efichert fehn nicht, ben fie einft umforgf,

Serjüngtes Slüt)n, bem fie il)r Sitb geborgt,

3ur frohen Seife nicht gebeten fehn,

Sid) freun nicht am erneuten Cebensreis.

So nah' bie ©rnte, unb fie mufjte gehn

©as trug ich fchroerer, als id)'s heut noch meij).

©a fiel auf bid) burch meiner ©ränen ©taft
©lein Stick. 3d) fah's, mie fie bid) einft umfafet,

©Denn fie herein bid) trug, ©ie £anb, fo milb,

Unb gütig, ihrer Seele irbifch Sitb.
©ie Äanb, bie mich als Minb gefunb gepflegt,

Sorglich ben *pfab mit Stumen mir umhegt,

©in ©Bunber fchien's, meife nicht, mie bas gefchat) :

©tir mar, als fühlt' id) fie mir mieber nah,

©tls hält' ich 0an3 oertoren fie bod) uid)f,

So lang noch bu mir fpenbeteft bein Cicfd.

Unb bu btiebft treu. 3m jungen ©heten3

©Barft bu bie Sonne unfres firmaments,
©rhettenb unfer Stübchen rounberfam,

©Senn ©Binferabenbs müb nach ^aus ich kam.

©es Ofens Äniftern hörten mir, mie gern!
©ie ©ßett mar rauh, bod) gottlob meitenfern.

©ann fajjen mir beglückt um ©einen Schein

Unb rückten unfer Sud) in ihn hinein
Unb tafen fülle, £anb in ,S>anb, 3U 3meit.

O boppelt roonneootte ©infamkeit
Unb roenn bie Ciebfte bann 3ur Suhe ging,

©m Schreibtifch mir ein neuer ©ag anfing,

©u roachieft mit mir, mie bu fonft getan.

Um beinen Gichtkreis hob's 3U raunen an,

Unheimlich mattte auf ber ©eifterd)or,

©eftalten, bie gebieterifd) ich befchroor,

Sie tranken fid) an meinem £>er3blut fait,

©a legt' ich mir 3ured)f ein neues Slatt,
Unb bie getjeimften Seelen mürben ©lunb

Unb taten mir ihr Schickfalsrälfel kurtb.

Unb ich fchrteb's auf bei beinern füllen Cid)f,

Unb menn ich's mieber las, roar's ein ©ebid)t.

So flohn bie 3at>re, eh' id) mich befann,

Unb immer ftaunf ich, mie bie 3ett oerann,

©etn Stur3 bes Sergftroms gleich fd)of$ fie hinab :

©3er 3iete hat, bem mirb bas Ceben knapp,

©er ©Beg felbft mar mein 3iel : ©rbeif, nicht ©ank.

Unb roenn ich müb mar unb ber ©lut mir fank,

So fchtich 3ur ©ilr id) teife auf ben 3ef)m

©ann hört' ich meiner Cieben ©Item gehn,

Sietleichf auch, roenn's burch 3ufall fid) fo traf,

©in tiefes Seuf3en aus bem erften Schlaf,

©in roehes ©reinen, menn ein üinbtein krank,

©in Catien aus bem bunten ©raumgerank,
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Du alle Lampe! Auf den ersten Blick
Schienst du mir fremd. Nun taste ich zurück.

Gewiß! Du bist's! Schon hab' ich dich erkannt!
Wie vieles ging seither durch Stadt und Land,
Seit ich dich nicht mehr sah! Wie weit, wie weit

Zurück liegt, alte Lampe, deine Zeit!
Noch gab's des Draht's mühloses Glühen nicht,

Doch in uns beiden brannte still ein Licht.

Gedenkst du unsrer alten Bude noch?

Wie's traulich nach Skudentenknaster roch?
Und meiner Mutter selig, wenn sie ins Gemach

Dich brachte und ihr „Guten Abend!" sprach?

(Sie hielt noch was auf guten alten Brauch,
Und so, wenn sie die Lampe brachte, auch.)

Erinnerst du dich, wie so oft die Nacht

Wir über meinen Büchern durchgewacht?

Die Stube kalt, doch Kopf und Kerz so warm!
Wie reich waren wir damals, ob auch arm!
Wie brauste noch der Jugend kühnes Blut!
Dein Kreis war eng, doch hell und treu und gut.

Und gingen wir im Morgengraun zur Buh,
So waren wir zufrieden, ich und du...

Erinnerst du dich, wie das Leben dann

Uns in die Schule nahm? Nun war ich Mann.
Der Bücherweisheit war ein Ziel gesetzt,

Denn Schaffen und Erwerben galt es jetzt,

Den Acker pflügen mit mühseligem Pflug.
Ein Mädchen ich auch still im Kerzen trug.
Es wußte niemand drum, nur du allein.

Und wieder saß ich wach bei deinem Schein,

Wenn ich des Nachts an die Geliebte schrieb,

Was jeder schreibt: „Ich hab' dich lieb, dich lieb!"
Und gingen die Gedanken manchmal kraus,
Du warst verschwiegen, lachlest mich nicht aus,

Teiltest mit mir des Kerzens Überschwang,

In Koffnung schwelgend und dann wieder bang,

Lasest mit mir auch manchen süßen Brief von ihr.
Sie liebte! Und du warst beglückt mit mir.
Und dann — ach ja, auch Kerbes wog mir zu
Die Zeit. Erinnerst dich noch, alte Lampe du?

In deinen Schein gerückt mit zager Kand,
Ein zitternd Blatt mir heißen Schmerz entband

Die gute Mutter hatte ausgekämpft.
Das hat mir lange jede Lust gedämpft.
Sie tat für mich so viel, fast allzuviel,
Und sollte nicht mehr sehen mich am Ziel!
Gesichert sehn nicht, den sie einst umsorgt,

Verjüngtes Blühn, dem sie ihr Bild geborgt,

Zur frohen Reife nicht gedeihen sehn,

Sich freun nicht am erneuten Lebensreis.

So nah' die Ernte, und sie mußte gehn!

Das trug ich schwerer, als ich's heut noch weih.

Da fiel auf dich durch meiner Tränen Glast

Mein Blick. Ich sah's, wie sie dich einst umfaßt,

Wenn sie herein dich trug. Die Kand, so mild,

Und gütig, ihrer Seele irdisch Bild.
Die Kand, die mich als Kind gesund gepflegt,

Sorglich den Pfad mit Blumen mir umhegt.

Ein Wunder schien's, weiß nicht, wie das geschah:

Mir war, als fühlt' ich sie mir wieder nah,

Als hätt' ich ganz verloren sie doch nicht,

So lang noch du mir spendetest dein Licht.

Und du bliebst treu. Im jungen Ehelenz

Warst du die Sonne unsres Firmaments,

Erhellend unser Stäbchen wundersam,

Wenn Winterabends müd nach Kaus ich kam.

Des Ofens Knistern hörten wir, wie gern!
Die Welt war rauh, doch gottlob meitenfern.

Dann saßen wir beglückt um Deinen Schein

Und rückten unser Buch in ihn hinein
Und lasen stille, Kand in Kand, zu zweit.

O doppelt wonnevolle Einsamkeit!
Und wenn die Liebste dann zur Ruhe ging,

Am Schreibtisch mir ein neuer Tag anfing.

Du wachlest mit mir, wie du sonst getan.

Um deinen Lichtkreis hob's zu raunen an.

Unheimlich wallte auf der Geisterchor,

Gestalten, die gebieterisch ich beschwor,

Sie tranken sich an meinem Kerzblut satt.

Da legt' ich mir zurecht ein neues Blatt,
Und die geheimsten Seelen wurden Mund
Und taten mir ihr Schicksalsrälsel kund.

Und ich schrieb's auf bei deinem stillen Licht,

Und wenn ich's wieder las, war's ein Gedicht.

So flohn die Jahre, eh' ich mich besann,

Und immer staunt' ich, wie die Zeit verann,

Dem Sturz des Bergstroms gleich schoß sie hinab:
Wer Ziele hat, dem wird das Leben knapp.

Der Weg selbst war mein Ziel : Arbeit, nicht Dank.

Und wenn ich müd war und der Mut mir sank,

So schlich zur Tür ich leise auf den Zehn.

Dann hört' ich meiner Lieben Atem gehn.

Vielleicht auch, wenn's durch Zufall sich so traf.

Ein tiefes Seufzen aus dem ersten Schlaf,

Ein wehes Greinen, wenn ein Kindlein krank,

Ein Lallen aus dem bunten Traumgerank,
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(Sin Gad)en, bas roie Sitberglöchlein klang,
©raus übermütig frot) bas ©Sörtchen „ 'Sater "

[fprang.
©ann ftanb icï) betenb ftitl unb laufchte ftumm.
Unb kehrte rote geftäbtt bann roieber um,
Sin meinen ftitten Sfrbeitspla^ 3urück.
©u alte Campe, fag, mar bas niebt (Stück?
©u meinft, es hätten auch bie Sorgen fid) gemehrt?
Unb bod) roar's (Stück, bas Stück am eignen Herb
©taub mir aufs SBort : hält' ich bie freie ©Saht,
©töcht's anbers haben nicht ein 3toeites ©tat...

©Sie boch bein 21nblich, alte Campe, mid) benahm,
©ab unoerfehens ich ins ©räumen kam
©afe mit ben baffen garben hingemalt,
©rinnerung im rofigen Gicht erftrahtf,
Unb boch ein banges ©3eb ins Her3 mir fchteicht.
©Sar's nicht genug, roas ich feifher erreicht?
güt)t' ich bie 3ugenb fachte fchroinben fchon?
Sebrückf mich biefer 3eifen härtre grot)n,
©So ©reue, ©üfe, Sitte, ©t)re, ©echt
Serl)öhnt fid) fef)n roie ©hrift nom Henkersknecht
Unb trofg ©eroirrs oon ©rähten in ber Cuft
Gichtlos bie Her3en fchmachten in ber ©ruft?
©Sas immer auch ber tiefre ©runb fein mag,
©3arum ich 3miefpracf) mit ber Campe pflag —

©er ©Sirklichkeit fjat's fchon 3U lang geroährf,

Sie liebt nid)t, bab man golbne ©räume nährt,
©in ©Sink, ber frühen ©age 3auber fchroanb,

3äh fabt bie ©egenroart nach meiner Hanb :

Herein? ©in Htopfen mich aufhorchen lieb,

©eroaltfam mich aus ben ©ebanken rib.
©er Schaben fei behoben rief ein ©Sann

3ur ©ür herein, ©ebrochen roar ber Sann.
3n breiten ©Sogen fluten Ströme Cid)f5

©urch mein ©emad), bie Campe roirb 3um Sichte.
Serfchrounben ift oon meinem ©rbeitsfifd)
3lto heller Hreis, fo traut unb 3auberifcf),

Haum merkt man es, bab fie noch fetjetnt.

©a töfcht'ich fie unb hätte faft geroeint ;

©och 3Ürnenb hab' id) rafch mich noch errafft,
©och fühl' ich in mir ©Siberftanb unb Hraff:
Heimat unb Sotk, bie ©Senfchheif felbft in ©ot
gort ©3eid)lichheit! „©ns ©Serk!" heibt bas ©ebot.

©mpor gilt's heut, nicht fräumenb rückroärts fehn,

Sott heheftes ©ut nicht oor bie Hunbe get)n.

©rleuchte, ©eift bes Giehles, mich mit grömmigkeit,
©n ©3ebftut)l mif3ufchaffen einer neuen 3eit,
©ie aus ben Hergen reiner fid) aufbaut,
Som ©Sorgenhauch ber ©Senfd)tichkeit betaut

Sie roirb, mag pafeburchkrampff bie ©Sett erheben,

©er Seele ©uferftehung noch erleben.

2)er grof
33on St.

Sor mehr al§ taufenb gapren lebte in ben
©Säuern Sanît ©aliéné ein 3©ann bon über=

ragenbex SBebeutung, bon bielfeitigen S)id)ter=
gaben unb bon überlegenem 9ßip. SDiefer SBiig

muffte oft über Qungenbinberniffe herau§ftoI=
pern, benn jener Sprüpenbe führte ben ©ei=

'iiamen «Stammler ober «Stotterer (balbulus).
3a, ber äftann toar ïranïlich unb fchtoäctjticfp
berlor früh hie gähne unb toar, roie baê bei ge=

niglen Seuten nicht feiten, nerboê belaftet. ©r
hatte Sifionen unb ©huungen. Seine ©atur
roar tief religiös unb ïûnftlerifch gugleicp. ©eue
gorfepungen haben ba§ SBilb biefeê früpeften
Schroeigerbichterê anê Sicht gebraut, gute ltber=
feiger feine SDicptungen gugänglid) geutacpt.

©otter, ber Stammler, toar eine Qierbe beé

St. ©aller $Iofter§, reidjlid). hunbert gapre frü=
her al§ ber befannte ©otter mit ber grofjen
Sippe (Sabea). gener erfte ©otter toar um
840 in einer angefehenen nnb begüterten ga=

6fotferer.
h. tßirtcE.

milie be§ unteren Poggenburg geboren, baê ba=

malê noch gum „Scfjtoabenlanb" gehörte, ©er
Sprachfehler, ben fein ©ame anbeutet, hat ihn
nicht gehinbert, ein großer Seprer ber St. ©ab-
1er Sfofterfcpule gu toerben, unb gtoar toeit über
feinen Pob pinauê. Sielleicht hat eben biefer
Sprachfehler, ber fepr oft mit ängftlicher ©e=

toiffenpaftigfeit unb rüctficptsboll feinfühligem
SSefen gufammengeht, ihn üor Hochmut be=

toahrt unb .jene tpergenêgûte, jene liebepo®
giirforglicpteit geförbert, bie an ihm gerühmt
toirb.

®ie 58epinberung im Sprechen Oertiefte je=

benfalïê feine gnnerlicpteit. @r tourbe ein ge=

toanbter unb perginniger ©ichter unb ©tufiter.
kräftige ©nregung bagu empfing er bon bem
ettoa breigtg gapre älteren ©bt ber benachbart
ten ©eidfenau, äöalapftieb, ber auf ber bama--

ligen Ipocpfchule ©eutfcplanbê, im berühmten
Mofter gulba, bei Grabau ausgebildet, al§ ein
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Ein Lachen, das wie Silberglöcklein klang,
Draus übermütig froh das Wörtchen „Vater!"

fsprang.
Dann stand ich betend still und lauschte stumm.
Und kehrte wie gestählt dann wieder um,
An meinen stillen Arbeitsplatz zurück.
Du alle Lampe, sag, war das nicht Glück?
Du meinst, es halten auch die Sorgen sich gemehrt?
Und doch war's Glück, das Glück am eignen Herd!
Glaub mir aufs Wort: hätt' ich die freie Wahl,
Möcht's anders haben nicht ein zweites Mal...

Wie doch dein Anblick, alle Lampe, mich benahm,
Daß unversehens ich ins Träumen kam!
Daß mit den hellsten Farben Hingemalk,

Erinnerung im rosigen Licht erstrahlt,
Und doch ein banges Weh ins Herz mir schleicht.

War's nicht genug, was ich seither erreicht?
Fühl' ich die Jugend sachle schwinden schon?
Bedrückt mich dieser Zeiten härtre Frohn,
Wo Treue, Güte, Sitte, Ehre, Recht
Verhöhnt sich sehn wie Christ vom Henkersknecht
Und trotz Gewirrs von Drähken in der Luft
Lichtlos die Herzen schmachlen in der Gruft?
Was immer auch der tiefre Grund sein mag.
Warum ich Zwiesprach mit der Lampe pflag —

Der Wirklichkeit hat's schon zu lang gewährt,
Sie liebt nicht, daß man goldne Träume nährt.
Ein Wink, der frühen Tage Zauber schwand,

Jäh faßt die Gegenwart nach meiner Hand:
Herein? Ein Klopfen mich aufhorchen ließ,

Gewaltsam mich aus den Gedanken riß.
Der Schaden sei behoben rief ein Mann
Zur Tür herein. Gebrochen war der Bann.

In breiten Wogen fluten Ströme Lichts

Durch mein Gemach, die Lampe wird zum Nichts.
Verschwunden ist von meinem Arbeitstisch

Ihr Heller Kreis, so traut und zauberisch,

Kaum merkt man es, daß sie noch scheint.

Da löschk'ich sie und hätte fast geweint;
Doch zürnend hab' ich rasch mich noch errafft,
Noch fühl' ich in mir Widerstand und Kraft:
Heimat und Volk, die Menschheit selbst in Not!
Fort Weichlichkeit! „Ans Werk!" heißt das Gebot.

Empor gilt's heut, nicht träumend rückwärts sehn,

Soll hehrstes Gut nicht vor die Hunde gehn.

Erleuchte, Geist des Lichtes, mich mit Frömmigkeit,
An Webskuhl mitzuschaffen einer neuen Zeit,
Die aus den Herzen reiner sich aufbaut,
Vom Morgenhauch der Menschlichkeit bekaut!
Sie wird, mag haßdurchkrampft die Welt erheben,

Der Seele Auferstehung noch erleben.

Der grof
Von Dr.

Vor mehr als tausend Jahren lebte in den
Mauern Sankt Gallens ein Mann von über-
ragender Bedeutung, von vielseitigen Dichter-
gaben und von überlegenem Witz. Dieser Witz
mußte oft iiber Zungenhindernisse herausstol-
peri?, denn jener Sprühende führte den Bei-
mamen Stammler oder Stotterer (batbulus).
Ja, der Mann war kränklich und schwächlich,
verlor früh die Zähne und war, wie das bei ge-
malen Leuten nicht selten, nervös belastet. Er
hatte Visionen und Ahnungen. Seine Natur
war tief religiös und künstlerisch zugleich. Neue
Forschungen haben das Bild dieses frühesten
Schweizerdichters ans Licht gebracht, gute Über-
setzer seine Dichtungen zugänglich gemacht.

Notker, der Stammler, war eine Zierde des
St. Galler Klosters, reichlich hundert Jahre frü-
her als der bekannte Notker mit der großen
Lippe (Labea). Jener erste Notker war um
840 in einer angesehenen und begüterten Fa-

Stotterer.
h. Ninck.

milie des unteren Toggenburg geboren, das da-
mals noch zum „Schwabenland" gehörte. Der
Sprachfehler, den sein Name andeutet, hat ihn
nicht gehindert, ein großer Lehrer der St. Gal-
ler Klosterschule zu werden, und zwar weit über
seinen Tod hinaus. Vielleicht hat eben dieser
Sprachfehler, der sehr oft mit ängstlicher Ge-
wissenhastigkeit und rücksichtsvoll feinfühligem
Wesen zusammengeht, ihn vor Hochmut be-

wahrt und .jene Herzensgüte, jene liebevolle
Fürsorglichkeit gefördert, die an ihm gerühmt
wird.

Die Behinderung im Sprechen vertiefte je-
densalls seine Innerlichkeit. Er wurde ein ge-
wandter und herzinniger Dichter und Musiker.
Kräftige Anregung dazu empfing er von dem
etwa dreißig Jahre älteren Abt der benachbar-
ten Reichenau, Walahfried, der auf der dama-
ligen Hochschule Deutschlands, im berühmten
Kloster Fulda, bei Hraban ausgebildet, als ein
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